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Sport mit Schülern in Schule und Verein, dargestellt am Beispiel des Sonderpädagogischen Förderzentrum Helene-Haeusler-Schule (3.SG)

Dieser Bericht ist im Zusammenhang mit der Vorbereitung des Jubiläums zum 10-jährigen Bestehen des Sonderpädagogisches Förderzentrum Helene-Haeusler-Schule (3. SG) entstanden, und soll eine Dokumentation der Entwicklung des „Sportunterrichts“ an dieser Schule sein. Es soll sowohl die Weiterentwicklung von der Bewegungserziehung hin zum Sport, aber auch die enge Zusammenarbeit von Schule und Verein dargestellt werden. Diese Arbeit war eng mit meinem eigenen Werdegang verbunden. 

Begonnen hat alles  1992, als ich  in einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme zur 3.SG kam. Im außerschulischen Bereich sollten diplomierte Sportlehrer Schulen unterstützen, Arbeitsgemeinschaften aufbauen, Sportfeste organisieren und bei anderen Aktivitäten Hilfe leisten.

Gestartet wurde an der damaligen 3. SG im Prenzlauer Berg. Hier wurde eine Fußball-AG aufgebaut, eine Sport-AG gebildet, der Schwimmunterricht und das therapeutische Schwimmen unterstützt. Später kam die Fahrrad-AG dazu. In diese Aktivitäten  waren zu Beginn auch die Kastanienhof- Schule u.a.m. einbezogen, mit deren Schülern wir den Schwimmunterricht und das Therapieschwimmen durchführten bzw. in der Turnhalle der 3.SG den Sportunterricht absichern halfen.  

Neben diesem sehr vielfältigen Betätigungsfeld bereiteten alle Teilnehmer der ABM gemeinsam mit Vertretern der Sportgemeinschaft Rehabilitation Berlin-Lichtenberg e.V. die dritten Spiele von Special Olympics Berlin vor. Die Teilnehmer, Schüler und Sportler kämpften in der Leichtathletik, im Schwimmen und im Tischtennis um die begehrten Medaillen. Darüber hinaus konnten alle Teilnehmer und Gäste im Sport- und Spielgarten Freude und Entspannung finden, und weniger Talentierte an den unterschiedlichsten Stationen ihr Können unter Beweis stellen. Zu diesem Wettkampf startete erstmals auch eine Mannschaft unserer Schule.

Dieses Sportfest von Special Olympics Berlin wurde ein großer Erfolg. Jeder Teilnehmer bekam eine Medaille als Teilnehmer an den Wettkämpfen bzw. eine Urkunde, wenn alle Stationen des Sport- und Spielgartens absolviert wurden. Lange war dieser Wettkampf noch im Ge-

spräch. Die Wettkämpfe von Special Olympics Berlin aber wurden zu einer für den Behindertensport bedeutenden traditionsreichen Sportveranstaltung 

Im Mai 1993 wurde ich als Betreuer an die 3.SG übernommen, ein Schritt, den nicht alle Mitglieder der ABM schafften. 1994 wurde ich Pädagogische Unterrichtshilfe (mit einer akademischen Ausbildung als Diplomlehrer für Sport und Geschichte). 

Die begonnene Arbeit in den Arbeitsgemeinschaften konnte ich dankenswerter Weise nun als Angestellter im Schuldienst fortsetzen, und ich habe die Zeit genutzt. In der mir zur Verfügung stehenden Zeit wurde die Fußball-AG ausgebaut und noch mehr Schüler für die Fahrrad-AG gewonnen.

Da ich zu dieser Zeit wenig Kenntnisse über den Umgang mit Geistigbehinderten hatte, musste  und wollte ich nun unterschiedlichste Fortbildungsveranstaltungen besuchen, denn ein Zusatzstudium wurde mir verwehrt. Die Fortbildung erfolgte sowohl in Berlin, als auch außerhalb in den alten Bundesländern. Die vermittelten Kenntnisse waren mir eine große Hilfe beim Umgang mit unseren Schülern. 

Und noch etwas musste ich lernen, Sport mit Geistigbehinderten nach Maßstäben des Leistungssportes zu treiben, geht nicht. Hier musste ich umdenken, die unterschiedlichsten Behinderungen und die Schwere der Handicaps beachten, sowie Übungen gezielt durch methodische Reihen für die Behinderten aufzubereiten und anzubieten. Sonder- oder Zusatz- aufgaben mußten geplant, auf ihre praktische Anwendbarkeit überprüft und in der Sport- und  Unterrichtspraxis  realisiert werden.  

Zu einer ersten außerschulischen Aktivität starteten die Mitglieder der Fußball-AG anläßlich des Drumbo-Cups der Dresdener Bank 1993 in der Traglufthalle im Sportforum. Begleitet und angefeuert durch Eltern und Geschwister wurde mit insgesamt vier Spielen der 4. Platz erkämpft. Die fleißige Trainingsarbeit in der Fußball-AG hatte sich also gelohnt, und sie wurde nun erst recht kontinuierlich fortgesetzt.

Im Oktober 1993 nahmen Schüler unserer Schule erstmals am Schülerfußball-Turnier für Geistigbehinderte teil. In der Sporthalle in der Hatzfeldallee erkämpften die Spieler unserer Schule den 5. Platz und sie haben damals beschlossen, wir nehmen am Punktspielbetrieb der Schulen für Geistigbehinderte teil.

Seit dieser Zeit sind wir regelmäßig (mit wenig Ausfällen) in den Rundenspielbetrieb und in das Hallenfußballturnier der Schulen für Geistigbehinderte des Landes eingebunden.  

Seit 1993 starten wir auch zu den anderen Veranstaltungen des Landesschulamtes Das sind:




Die Orientierungswanderung

der Sport, Spiel, Spaß-Wettkampf   

der Wettkampf bei Neptun zu Gast

das Leichtathletik-Sportfest

der Schwimmwettkampf der GB-Schulen.

Zu diesen Veranstaltungen starteten Schüler aller Kassenstufen, da wir von dem Gedanken aus gehen, dass die Wettkämpfe für alle Schüler ausgeschrieben sind. Die erreichten Plätze sind daher unterschiedlich. Eine Ausnahme leisten wir uns aber auch. So nehmen nur diejenigen Schüler am Schwimmwettkampf teil, die das ganze Jahr über fleißig im Schwimmunterricht üben und dabei noch gute Zeiten erreichen. Dieses Prinzip hat sich bewährt und motiviert alle Schüler auch fleißig über die „Durststrecken“ des normalen Schwimmalltags hinweg zu üben. Dank muss an dieser Stelle dem Kollegium der Schule am Bienwaldring ausgesprochen werden, das diesen großen, aufwändigen Wettkampf, das nun 13. Schwimmfest, immer wieder so erfolgreich organisiert.

Zu erwähnen sei an dieser Stelle die gute Zusammenarbeit mit den KollegInnen der Lebenshilfe e.V. Berlin, später die BQG der Lebenshilfe. Bis zum Auslaufen ihrer Maßnahme standen sie unserer Schule hilfreich zur Seite und haben einen große Anteil an der positiven Entwicklung unserer Schüler.

Neben meiner Tätigkeit an der Schule habe ich mich weiterhin an der Organisation von Wettkämpfen von Special Olympics Berlin beteiligt und über unsere KollegInnen Schüler für eine Teilname daran gewonnen. Seitdem sind Schüler (auch ehemalige) unserer Schule Teilnehmer an den Wettbewerben von Special Olympics Berlin und Deutschland.

Durch die Partnerschaft unserer Schule mit einer GB-Schule in Poznan/Polen nahmen wir  Kontakt mit der polnischen Bewegung Olimpijada Specialna auf. Als Folge dessen kamen 1995 erstmals polnische Geistigbehinderte zu Wettkämpfen nach Deutschland und ein Jahr später fuhr ich mit Schülern unserer Schule zu den Spielen der Olimpijada Spezialna in der Woijewodschaft Poznan.
Durch meine Mitgliedschaft in der Sportgemeinschaft Rehabilitation Berlin-Lichtenbeg e.V. habe ich versucht, nicht ganz uneigennützig, Schüler aus unserer Schule als Mitglieder für den Verein zu gewinnen. Das gelang, denn die Sportarbeit zeigte Wirkung. Einige Schüler wollten über den Schulschwimmunterricht hinaus, auch in ihrer Freizeit regelmäßig Sport treiben. So kamen nach und nach Schüler zum Sport in einem Verein. Damit war auch das Ziel erreicht, Geistigbehinderte in einem Verein zu integrieren und die Zusammenarbeit von Schule und Verein zu fördern. Bis zum heutigen Tag sind Schüler und ehemalige Schüler verschiedener GB-Schulen Mitglied in unterschiedlichen Sparten unseres Vereines. So z.B. aus 




der Kastanienhof-Schule 




der Albatros-Schule




der Schule in Blankenburg




der GB-Schule Friedrichshain




der Schule am Bienwaldring




der Helene-Haeusler-Schule.

Mit der positiven Leistungsentwicklung nahm auch die Wettkampftätigkeit der Sportgemeinschaft Rehabilitation Lichtenberg e.V.  und damit auch die unserer Schüler zu. Es wurden die Niederbayrischen Meisterschaften im Schwimmen besucht, Wettkämpfe in Polen absolviert und wir fuhren nach Athen. Es ging in die USA und nach Holland und im Jahr 2000 auch nach Großbritannien. Ein besonderer Höhepunkt war 1998 die Teilnahme von drei Schülern unserer Schule an den ersten Nationalen Spielen von Special Olympics Deutschland in Stuttgart. Unsere Schüler starteten erfolgreich in der Leichtathletik und zu den Schwimm- wettkämpfen. 

Da ja nicht alle unsere Schüler so erfolgreich sein können, habe ich versucht Alternativen anzubieten.  So haben auch zwei Schüler die Möglichkeit gefunden im Freizeitbereich unsere Sportgemeinschaft unter Anleitung zu Schwimmen. 

Zwei andere Schüler  traten der Fußballmannschaft unseres Vereins bei. Beide Schüler nahmen seitdem neben dem Training auch am Fußballspielen im In- und Ausland teil. 

Der Höhepunkt der Entwicklung von Sport in Schule und Verein war im Jahr 2000 die Teilnahme von 21 Schülern an den zweiten Nationalen Spielen von Special Olympics Deutschland in Berlin. In den Sportarten Schwimmen, Judo und Fußball haben sich unsere Schüler mit Schülern

und Sportlern aus ganz Deutschland, Österreich, England, Ägypten u.a. sportlich auseinander gesetzt. 

Das Ergebnis konnte sich sehen lassen. Mehrere Medaillen (Gold, Silber, Bronze) gab es  im Schwimmen, Silber im Judo und Bronze im Fußball. Ein tolles Resultat für unsere Schule, darauf sind alle stolz.

Im Jahr 2004 werden die vierten Nationalen Spiele von Special Olympics Deutschland statt- finden. Unser Ziel ist es, mit Schülern unserer Schule oder gemeinsam mit einer Mannschaft des Landes Berlin daran teilzunehmen.

Mit der Teilnahme an den Spielen von Special Olympic Deutschland hat sich der Kreis geschlossen, dessen Ausgangspunkt  in der Arbeitsgemeinschaft Sport zu finden ist. Die Fortsetzung war der Sport- und Schwimmunterricht. Zwar setzte der Berliner Rahmenplan für die Schulen für Geistigbehinderte enge Grenzen, doch bereits durch die Bewegungserziehung sowie der Einsatz von Elementen der Motopädagogik und Psychomotorik wurden Grundlagen geschaffen, die den Ausbau einer spezifischen sportlichen Betätigung der Schüler zwingend notwendig machte. KollegInnen drängten besonders darauf, mit den „großen“ Schülern mehr als nur Bewegungserziehung durchzuführen, da sie sonst auf Grund ihrer Voraussetzungen in ihrer Entwicklung stagnieren würden, schlimmstenfalls aber eine körperliche Rückentwicklung nehmen könnten.

Nach Rücksprache mit der Schulleiterin, später sanktioniert durch den Schulversuch in der Abschlussstufe / Förderklasse, begann ich mit den Schülern zu turnen, die Leichtathletik verstärkt in den Unterrichtsprozess einzubauen sowie die Sportspiele intensiver zu nutzen.

Die Schüler hatten viel Spaß beim Üben. Diejenigen mit einem besonderen Handicap erhielten lösbare Zusatzaufgaben und alle bis auf wenige Ausnahmen, legten einen „gesunden“ Ehrgeiz an den Tag. Jede Unterrichtsstunde wurde ein Erlebnis und so mancher erinnerte sich „so etwas habe ich ja schon mal gemacht“. Sie übten am Barren, Reck, Kasten und auf der Bodenturnmatte. Sie spielten Handball, Fußball und Basketball und freuten sich über die vielen kleinen Spiele.

Durch das Kollegium erhielt ich große Unterstützung und manchen Übungsvorschlag konnte ich zusätzlich in den Unterrichtsprozess einbauen.

Besonders erfolgreich war die Arbeit mit dem Kollegium im Schwimmunterricht. Die Anzahl der Nichtschwimmer tendiert an unserer Schule gegen Null. Nur die Schulanfänger, meist auch Schwimmanfänger, sowie einige wenige größere Schüler sind noch Halb- oder Nichtschwimmer. Bei den Älteren ist es dabei oftmals nur noch die Angst, die dem Schwimmen entgegen steht. Ursache dafür ist meist der späte Beginn des Schwimmenlernens oder ein böses Erlebnis im Schwimmbad.

Bewährt hat sich die Einteilung der Schwimmer in die drei Gruppen der Nicht-, Halb- und Schwimmer. Durch die intensivere Betreuung der Schüler wurde, wie schon festgestellt, die Zahl der Nichtschwimmer gesenkt. Inhaltlich habe ich auch im Schwimmunterricht versucht das im Rahmenplan festgelegte Maximalziel zu erweitern. Nicht nur das Erlernen einer Schwimmart ist jetzt das Ziel des Unterrichts, sondern ein breites und abwechslungsreiches Übungsangebot. Wir erlernen Unter- schiedliche Schwimmarten, den Startsprung  und üben die Wenden. Wir tauchen tief und weit, erlernen verschiedene Sprünge und nutzen Elemente des Rettungsschwimmens.

Da 45 Minuten Unterricht im Wasser sehr lang sein können, die relative Eintönigkeit des Schwimmens nicht immer stimulierend wirkt und dabei die Freude verloren gehen kann, habe ich nach zusätzlichen Übungen gesucht. Die Wahl fiel auf Elemente der Wassergymnastik, des Aqua-Jogging und auf Aqua-Power. Nun werden solche Übungen meist zu Beginn des Schwimmunterrichts eingesetzt. Sie lockern die Strenge des Unterrichtsstunde auf und bereiten den meisten Schülern ein großes Vergnügen.

Geübt wird in Jungen- bzw. Mädchengruppen, unterstützt durch eine Kollegin,  bei geringer Schülerzahl auch gemeinsam. Nach diesem Stundenteil beginnt die Technik- oder Ausdauerschulung bzw. kommen die oben genannten Unterrichtselemente zum Einsatz. Durch Übungen und Vorgaben können die Schüler untereinander ihre Kräfte messen. Es werden kleine Vergleiche ausgetragen und sie schwimmen und tauchen um die Wette.

Ihr Leistungsvermögen weisen die  Schüler, wenn sie fleißig geübt haben, mit dem Erwerb des Seepferdchens nach. Die größeren mit der Erfüllung der Anforderungen des Jugendschwimm- abzeichens bzw. mit dem Schwimmabzeichens. (Übrigens werden alle Schwimmnachweise  jeweils an einem  Montag zum großen Morgenkreis unserer Schule an die Schüler ausgegeben.)

Der Nachweis und der Höhepunkt für das im Schwimmunterricht Erlernte ist für die Schüler die Teilnahme an den Schwimmwettkämpfen der Schulen für Geistigbehinderte des Landes Berlin sowie der Grundschulen des Stadtbezirkes Prenzlauer Berg, bei denen sie als Gäste gern gesehen  sind. Den Grundschülern wollen wir nur zeigen, dass wir im Schwimmen auch etwas können und fordern Akzeptanz. Dass das immer besser wird zeigt der Beifall, den die Schüler bei Zieleinlauf und Siegerehrung erhalten. Es ist ein Schritt auf dem Weg der Integration und hin zur Normalität für Geistigbehinderte im alltäglichen Leben.

Normalität ist auch die Anerkennung der Leistung unserer Schüler mit der Sportplakette des Senats. Sie würdigt das Geleistete und ist Auftrag zugleich, mit  gleichem Fleiß neue Ziele in Angriff zu nehmen.

Unser Dank gilt auch den Mitarbeitern der Firma Otis, die unsere Schüler mal mit einem T-Shirt, ein anderes Mal mit einem persönlichen Foto überraschten. Vertreter von Special Olympic International, darunter Frau Hill, besuchten 1995 unsere Schule in Begleitung eines Mitgliedes des Vorstandes der Firma Otis Berlin, dem Chef für die Personalentwicklung Herrn Conradi. Sie haben sich dabei sehr für die Bewegungserziehung und die sportliche Betätigung der Schüler interessiert.

Ich bin der Meinung, dass Sport eine Möglichkeit für Behinderte ist, so normal wie möglich zu leben, sich auszuprobieren und an Lebensqualität zu gewinnen. Denn nach manchmal anfänglichen Schwierigkeiten stellen sich auch die Erfolge ein, die es den Menschen mit geistiger Behinderung ermöglichen ihren Alltag besser zu ordnen und zu gestalten.

